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I. Wissenschaftliche Mitteilungen. 

1. Über Isopoden. Androniscus n. g. 

13. A11fsatz. 

Von Dr. K. W. Ver h o e ff. Dresden-Striesen. 

(Mit 12 Figuren.) 
eingeg. 22. 1\Iärz 1908. 

1. Vorbemerlcunge11 iiber Trichonisciden, namentlich 
» T1·iahoniscits 1·0s eits« c1itto1·zt1Jl. 

Eine der bekanntesten Arten unter den Trichonisciden ist seit 
Jahrzehnten cler durch seine 1·osige Leibesftüssigkeit ausgezeichnete 
T1·ichoniscits 1·oseits 0. Koch (Itea 'rosea in Det1tschlands J\IIyriap. 
Or11stac. u . .Arachn. Heft 22, Nr. 16), dessen rosiger Farbstoff aber von 
Alkohol bekanntlich schnell ausgezogen wircl. Seit Jahren habe ich in 
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einer ganzen Reihe -von Gegenden, 11amentlich in den Alpen, Osterreich 
ttnd Italien Trichonis eitlen gesammelt, "·elche nach der vorhandenen 
Literatur als T·richoriisailS roseits zu gelten haben würclen, cleren näheres 
St11dium miI· aber bald den Beweis lieferte, claß cler jetzige Beg·riff 
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dieser Form ein so konfuser ist, daß 3-4 verschiedene Ar'ten unter 
demselben Name11 1·oseits in der Literat11r beschrieben oder er,väbnt 
worclen sind. Da 0. K o eh bekanntlich in cler Regensb11rger Gegend 
viel gesammelt bat, ,var es fiir mich ,vicbtig, einen roseus vo11 dort zu 
erhalten, um sicher feststellen zu lcönnen, was ibm bei clieser Art vor­
gelegen bat. Im N abtale bei Regensburg habe ich auch im letzten Ok­
tober bei Etterzhause11 i11 Kalkgeröll clen T1·iclio1iiscus roseus aufge­
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funden, was fiir die weiteren Ver­
gleiche nicht 11nwicbtig ist. Das d1 
ist mir leider vorläufig unbekannt 
geblieben. 

J\1eine Tricbonisciden-
Untersucbungen haben jedenfalls 
gelehrt, daß für die Formen dieser 
Familie die männlichen Ge­
scblecb tscbaraktere fast eine so 
hohe Bede11tung haben "rie die­
jenigen der meistenDiplo poden­
Gru1:>pen, sicherlich sind clie männ­
lichen Pleopoden und die sonstigen 
männlichen Auszeichnt1ngen am 
7. Beinpaar und andern Organen 
bisher noch nicht gebiihrend be­
riick:sicbtigt ,vorden. 

Gerade das 7. männliche Bein­
paar ist bei T. 1·oseus clurch lvferk­
,vü.rdigkeiten ausgezeichnet, welche 
man bisher nur noch bei einer Art 
beobachtet hat, nämlich clem Tr·i­
clioriiscits stygiits N emec, clen der 
A11tor1 in der Gabroviza-Grotte 
bei Triest entdeckte. Die wesent­
lichste Eigentümlichkeit dieses 
7. männlichen Beinpaares besteht 
bekanntlich dar.in, daß das Mero­

podit eine11 kolossalen i1111eren Fortsatz entwickelt hat (Fig. 1 ), 
durch ,velchen zwischen ihm und dem Oar1Jopodit eine Z a11ge11-
bildung zustande kommt. D11rch einen zv\1 eiten kleineren Fortsatz 
wird das Oarpopodit an seinem Grunde a11ch außen vom Meropodit um­
faßt (c). Eine bessere Darstellung dieses 7. Beinpaares als N em e c., 

1 Verb. d. zool.-botan. Ges. Bd. XL VII. 1897. 
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dessen Abbildungen zum Teil nicht ganz richtig sind, lieferte Max 
Web er 1881 in seinem Aufsatz 2 Anatomisches über Trichonisciclen, 
wo auf Taf. XX_IX, Fig. 8 bereits deutlich dargestellt wurde, daß am 
Grunde des Carpopodit des 7. Beines sich eine tiefe Aushöhlung be­
findet (und zwar liegt dieselbe an der Innenfläche) t1nd hi11ter clerselben 
eine schräge Kante, als At1scl1·t1ck des Absturzes der Gliedfläche gegen 
die Aushöhlt1ng. Auch ein Längswulst auf dem Zangenfortsatz wurde 
von M. Weber dargestellt. Die Aushöhlung am Oarpopodit (a, Fig.1) 
ist wichtig, weil hierdurch erst die Zange recht fähig wird, bei der Oopu­
lation ein Bein des Q zu umklammern. M. Web er sagt darüber 
S. 645: »Dem Gebrauche eines solchen Halteapparates, der ,vohl ge­
eignet ist, etwa ein Bein des Weibchens festzukla.mmern, steht die sup­
ponierte Rückenlage des Weibchens ,vähre11d cler Oopula durchaus nicht 
im Wege. Das nimmt aber nicht weg, daß ihr plötzliches Auftreten, 
während bei den Gattungsgenossen nichts derartiges wahrgenommen 
wird, befremdend ist. Allerdings ist die Form des Penis bei TJ·ich. 
1·ose1l,S eine andre als bei T1icli. batavus und derart, daß derselbe c1er 
weiblichen Geschlechtsöffnung nicht eingeführt werden kann, was 
bei batavits wohl der Fall ist. Es clürfte unter solchen Umstänclen ein 
Organ zum Festhalten des Weibchens wohl wertvoll sein, um den Penis 
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der Offnung innig angelagert zu erhalten.« 
Hier hat Weber den auffallend abweichenclen Bau der männlichen 

Oopulationsorgane des ·roseits gegenüber andern Trichonisciden ge­
bithrend hervorgehoben, währencl er an andrer Stelle meinte 3 , daß die­
selben »sich nur in t1nwesentlichen Stücken von denen der andern Arten 
unterscheiden«. Es ist aber letzteres nicht nt1r unzt1treffend, sondern die 
Abweichung von 1·oseits und Genossen in den männlichen Fortpflanzungs­
organen ist noch viel tiefg1·eifender als das bisher angenommen worden 
ist. Ganz so isoliert, wie ,v e b er annahm, steht ja cler roseits mit seinem 
7. mä11nlichen Beinpaar nicht, wie schon die Entdeckung des stygiits 
durch N e1nec bewies, im folgenden habe ich aber noch eine ganze Reihe 
verwandter Formen zu beschreiben, welche alle in den wesentlichsten 
Charakteren mit 1·oseus und stygius iibereinstimmen und sich mit ihnen 
zt1 einer natürlichen Gruppe vereinigen, welche ich als .A11,d1·01iiscits 11. g. 
zusammenfasse. Diese Gruppe als Ga11zes dagegen hat allerdings eine 
isolierte, von allen andern Tri c h o n is ci den scharf gesonderte Stellung, 
so daß über ihre generische Berechtigung k:ei11e weiteren Ausfiilirungen 
notwendig sind. 

Die Oopulationsorgane dieser .Aridror1,2:sc1.ts-Grt1ppe sincl bedingt 

2 Archiv f. mikroskop. Anatomie 1881. 
3 Über einige neue Isopoden der niederländischen Fauna, ein Beitrag zur 

Dunkelfauna. Tijdschr. d. Nied. Dierk. Vereen. Bd. V. 
9* 



• 

• 

• 

• 

132 

durch kleb1·ige Spermatophoren, ,velche man nicht selten im Encle 
des Penis festsitzend findet, daher dieses ebenfalls von dem andrer 
Trichonisciden durch sein weites Lumen und die kelchartige Miind11ng 
abweicl1t (von 1\1. Weber 1881 in seiner Fig. 3a clargestellt), welche 
mit einer Gr11ppe von Härchen be"rehrt ist. Während die haarfeinen, 
langen Spermatozoen andrer Trichonisciden durch clie Oopulatio11s­
organe direkt übertTagen werde11, müssen bei Artcl'J'O'Jiisci.1,s die End o­
p o di te der 1. uncl 2. Pleopoden als Halt- 11ncl Greiforgane in 
Tätigkeit tre te11, daher die 1. Pleopoden-Endo1'.lodite mit einem 
löffelartig auslaufenden Fortsatz ausgerüstet sind (Fig. 2 uncl 6), 
während das Endglied der Endopodite cler 2. Pleopode einen Greif­
finger vo1·stellt, dessen Tätigkeit d11rch einen mehT ocler weniger reich­
lichen Besatz von Wärzchen oder Zi.ihnchen unterstützt werden kann 
(Fig. 9-11). Die Gestalt dieser G1·eiffinger cler 2. Pleopoden ist 
fiir die einzelnen Arten und Unterarte11 sehr charakteristisch, mehr als 
irgend ein andrer Teil der Oopulationsorgane. Eine eigentümliche 
Reihe von Sägespitzehen :findet sich jederseits im mittleren Teile cles 
Penis und wurde ebenfalls zuerst von Weber in seiner Fig. 3 a abge­
bildet. Ich habe sie, wenn auch in nach den Arten bisv.1eilen etwa,s 
modifizierter Weise doch allgemein a11getroffen uncl kann sie ebe11falls 
als für A1id·ro1i'iscus charakteristisch bezeichnen. 

2. .A1idro1iiscits n. g. 

Ocellen vorhanden ocler fehlend. Körper stets oh11e verzweigte 
Pigmente und entweder einfarbig weißlich oder durch einen diffusen 
Farbstoff der Leibesfl.üssiglreit im Leben rosafarben bis orangegelblich . 
• • 
Außere Antenne11 mit viergliedriger Geißel, deren 2. Gliecl das längste 
ist. Innere A11tenne dreigliedrig, 11ach außen gebogen, das Grundglied 
dick, clas clritte länglich, schmal, auf seinem Ende mit Sinnesstäbchen. 
Tergit~ mit zahlreichen, sehr feinen Hä11tungshärchen besetzt, außerdem 
meist mit zerstreuten, körnchenartigen, einem Spitzehen angelehnten 
Schüppchen. Telson tra1)ezförmig, hinten breit. Gestalt der Trunc11s­
und Oa11dalsegmenttergite wie bei Triclzoriisczts. 7. Beinpaar des d' 
mit einem großen, nach 11nten 1md hinten gerichteten FortsatzlapJ)en 
am Meropodit, welcher mit den1 am. Grunde innen ausgehöhlte11 Carpo­
podit eine Zange bildet. Penismitte jederseits 1nit einer Reihe feiner 
Blättchen oder Spitzehen, Penisende kelchartig weit, behaart. 1. Pleo­
poden mit einfachen Propoditen, welcl1e innen z11gert111clet sind, ohne 
einen Fortsatz zu bilden. Exopoclite a11ßen kräftig a11sgebuchtet, am 
Ende abgeru11det, nach inne11 schräg abfallencl, i11nen vor dem E11de 
ausgebt1chtet 11ncl i11 cler Bucht mit einer lrleinen abger11ncleten, 11acl1 
innen stehende11 KapJ'.le. Auf dem Ende kein Fortsatz. Die Endo-
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podite sind eingliedrig, aber dei1tlich in 2 Abschnitte abgesetzt, von 
denen der gi·unclwärtige fast so weit nach hinten ragt wie das Exopodit. 
Der grundwärtige längliche Abschnitt, an dessen Encle auch die Hypo­
dermiszellen a1rlhören, setzt sich in einen ,1iel schmäleren endwärtigen 
Abschnitt fort, dessen Encle eine löffelartige Verbreitert1ng einnimmt. 

Die 2. Pleopocle11 besitzen Propodite, deren i11neres Stü.ck fast 
hammerartig gestaltet ist. Auf dem nach l1inten gerichteten Hammer­
arm sitzen gelenkig ei11gefügt die dreigliedrige11, sehr starken Endo­
p odite. Die Hypodermis ist auf das 1. und 2. Glied derselben be­
schrän]ct, aus cle1n 3. Gliede versch,vunde11. Das 1. Glied ist etwas 
länger als am Grunde breit, das zweite ebenfalls und sitzt schräg auf 
dem ersten. Das 3. Glied verschmälert sich allmählich gegen das Encle 
uncl besitzt meistens ei11en in11eren Fortsatz. Die Exopodite erstrecken 
sich quer, sind breiter als lang und legen sich deckelartig über das 
Grundglied de1· Endopoclite. 

·1· .. * 
* 

3 . .A.1id1·01iiscus-Grtlppe11 und Entwirrung des » T1·iclioriiscits 
r o s e 1,1, s « . 

Die vergleichende Priift111g der mir bekannten A..11,d,roniscus-Arten 
hat mir gezeigt, daß in dieser Gattung zwei 11 a tiirlich e Unter­
gruppen in Betracht kommen, welche um so wichtiger sincl, als sie 
ihren Ausdruclc u11d damit Bestätigung auch in geographischen Ver­
hältnissen finclen, die mich nach den bisher bekannten Tatsachen ein,e 
östliche und ei11e westliche Grt1ppe unterscheiden lassen. 
Jede dieser Gruppen ist ober- 11nd unterirdisch vertreten, 
uncl Angehörige beider Grt11)pen sind bisher t111ter dem Namen 1·oseus 
gesegelt. Ich bezeichne, da clie beiden bisher be11annten Arten 
1·oseus C. K. uncl stygii1,s N em. beide einer Gruppe angehören, diese als 
1··oseus-Grtippe, währencl ich die andre

1 
welche nur neue Forme11 e11thält, 

nach ei11er derselben alpi1iits-GrL1ppe ne11ne11 will. Die Pleopod-en des 
'l·oseus w11rden von Budde-Luncl 11icht berii.cksichtigt, i1berhaupt nicht 
bei den Trichonisciden. Ich habe mich daher in einigen vorläufigen 
Diagnosen neue1· Trichonisciclen (J. und 5. meiner Iso1)oden-Ai1fsätze, 
Zool. Anz. 1901) zunäcl1st an Buclde-Lund angeschlossen, mich aber 
bald überzeugt, daß dieses Verfahren, mindestens bei den Trichonis­
ci d e1:, unhaltbar ist und zt1r Vermengt1ng ausges1)rochen differenter 
Formen führen müßte. 

Eine gute Darstellung der 1·oseits-Pleopoden brachte M. Weher 
a. a. 0., wo'raus für mich aber bald cler Schluß gezogen werden mußte, 
daß dieses niederlänclische Kii.ste11tier kein 1·oseits ist. Wie aus dem 
nachfolgenclen Übersichtsschlüssel hervorgeht, unterscheiclen sich die 
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roseus- und alpi1iits-Gruppe durch die Verteilung der Höckerchen des 
Trt111cus und durch clas Vorhandensein ocler Fehlen der Querriefen auf 
den Löffelfortsätze11. Nun gehört cler echte 1roseus aus Bayern zur 
Gruppe der spärlicher gehöclrerten und an jenen Fortsätzen querge­
rieften Arten. Bei dem Web ersehen »'roseits« dagegen sind die Löffel­
fortsätze nach dem Typus cler alpiriits-Gruppe gebildet, während die 
Verteilung der Tergithöclcerchen von Web er nicht klargestellt wurde. 
Sodann sind die Greiffinger der 2. Pleopoden 11ach Web er innen fort­
sa t zlo s (vgl. sei11e Abb. XXIX, 5 ), ein Umstand, der dieses Tier von 
allen Arten unterscheidet, welche ich in natura habe tmtersuchen können. 
Zudem ist Kochs roseus ein Tier des felsigen Mittelgebirges, Webers 
.And1·01iiscus dagegen ein Bewohner der flachen Küste. Alle diese Um­
stäncle fi.ihren zu dem Schluß. daß »T1l·iclio1iiscus 1·oseits« Webers ein 
unbenanntes Tier ist, welches ich im folge11den als ioebe'ri m. aufführe 
und zugleich auf clas Wünschenswerte einer ernet1ten Prüfling der hol­
ländischen Ki.istenasseln hinweise. 

Aus den Südalpen hat neuerdings J. Ca r 1 in sei11em Beitrag zur 
Höhlenfauna der insubrischen Regio11 4 den T1·ichori1:scits roseits nebst 
einer n. var. sitbte1·ra11eus a11gefiihrt. Beide Formen sind aber ebenfalls 
keine 1roseus. Ich selbst habe aus der insubrischen .Region 3 Formen 
festgestellt, welche alle nicht zur roseus-Gruppe gehören, ja noch viel 
weiter östlich, in Südtirol, habe ich überall die alpinitS-Gruppe ange­
troffen, aber keinen Angehörigen der 1·oseits-Gruppe. Ich vermute, daß 
auch nordwärts der Ali:>en clie Gegend von Regensburg für den 1·ose1ts 
einen vorgeschobenen, westlichen Auslä11fer bede11tet. 

Als ein Beitrag zur Diagnostizierung des .And1·01iiscits webe1·i m. 
dürfte die Abbildu11g z11 betracbte11 sein, welche auf Taf. V seiner 
»British Woodlice« London, 1906 W. M. Web b gegeben hat, natürlich 
auch unter dem Namen » T1·icho1iiscus 1·oseits «. Web b gibt in seiner 
Abbildung aufs deutlichste drei Höckerreihen fiir das 2.-7. Truncus­
segment an; die e11glischen und holländischen Tiere aber diirfen als 
identisch gelten. 

In seinen Crustacea Isop6da-Terrestria 1885 hat Budde-Lu11d 
von 1·oseus eine Beschreibung gegeben, welche auf die westliche A1id1·0-
niscus-Gruppe zu beziehen ist, nicht aber auf Kochs echten 1·oseilS. 
Als Ft1ndorte nen11t er S. 248 Dänemark, Deutschland, Holland, Eng­
land, Frankreich, Spanien, Italien, Dalmatien und Algier, so daß hier 
mit Bestimmtheit eine sehr gemischte Gesellschaft vermutet werden darf . 

• 
4 Revue Suisse de Zoologie. Genf 1906. lJ. 606. 
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4. Schli.issel der A1id1·01iiscus-Arten: 

A. Die Löffelfortsätze der 1. Pleopode der Männchen sind mit feinen 
parallelen Querriefen geziert (Fig. 2 u. 6). Wenn am Rücke11 Quer­
reihen von Höckerchen vorkommen, sind dieselben am 2.-4. Trun­
cussegment nur in zwei Que1·reiben vorhanden, einer in der l\1itte 
verlaufe11den und einer am Hi11terrande (1·oseus-Gr11ppe). Fortsatz­
lappen des Meropodit am 7. Beinpaar des cJ innen ausgel1cthlt 
(Fig. 1 d). Wenn an den Greiffi11ger11 der 2. Pleopode lrleine Zähn­
chen vorlrom1nen, sind sie nach außen l1in verteilt (Fig. 4 u. 5 ). 

1) Ocellen fehlen vollstänclig, Ri.icken ohne deutliche Höckerchen­
reihen. Greiffinger der 2. Pleopode mit kräftigem In11enzahn. 
1. u11d 2. Beinpaar des cJ am 3. (und 4.) Glied mit Schuppenbürste, 
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welche am 4. Glied t1nte11 nur wenig vorsteht und an der Innen­
fläche nach oben nicht bis zur JYiitte reicht. 3. Glied unten kaum 
ausgebuchtet, 4. nicht vergrößert. 

a. E11dglied der Endopodite der 2. Pleopode im Endteil mit-einigen 
feinen schrägen Riefen, aber· ohne Wärzchen und Zähnchen. 
Penismitte mit einigen Sägespitzehen. 1. Beinpaar am Propodit 
unten mit 3, das 7. Beinpaar unten daselbst mit 4-5 Stachel­
borsten. Am 7. Beinpaar des cJ läuft der äußere Rand der 

· Aushöhlung des Meropoditfo1·tsatzes bis etwas hinter die am 
Ende desselben stehende Stachelborste, während der in11ere 
Rand vor dem Ende 11icht eclcig vortritt; das Ende des Fort­
satzes ist breiter. 
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1. A. stygiits N emec. 
b. Endgliecl der Endopoclite der 2. Pleopode im Endteil (Fig. 5) 

mit einer Gru1Jpe von Wärzcl1en und Zähnchen. Penismitte 
jederseits mit einer Reil1e breiter, stumpfer, l{leiner Blättchen. 
1. Beinpaar am Propodit unten mit 2, das 7. Beinpaar unten 
daselbst mit 3 Stachelborsten. Am 7. Bein1)aar des (J'- lä11ft 
der äußere Rand der Aushöhlung des l\feropoditfortsatzes clicht 
vor der am Ende stehe11clen Stachelborste a11s, während cler 
inne1·e Rand vor dem Ende ein wenig eckig vortritt; das E11de 
des Fortsatzes ist schmäler. 

2. A. cct1)e'rna1·it71i n. sp. 

2) V 011 schwarzem Pigment umhiillte Ocellen sind deutlich ausge­
bildet. Rücken mit zahlreichen Höckerchen, welche am 2. bis 
4. Truncussegment zwei regelmäßige Querreihen bilden, am 1. Seg­
ment in der 1\1:itte drei, seitlich 4 Höckerchenreihen. Greiffinger 
der 2. Pleopode mit kürzerem Inne11zahn. • 1. Beinpaar des cf am 
Oarpopodit unten mit 4, am Propodit unten mit 2 Stachelborsten. 
1. und 2. Beinpaar des cJ n11r mit sehr schwacher innerer 
Sch111)penbiirste, welche nach unten hinten nicht vorsteht. Das 
3. Glied besitzt unten höchste11s eine schwache Ancleutung von 
Ausbuchtung. 
a. Greiffinger der 2. Pleopocle im E11dteil nur mit einer Gruppe 

feiner Wärzchen, ohne Zähnchen, am Innenrande hinter dem 
Innenzapfen ohne auffallende A11sbucht11ng (Fig. 3). Die Säge­
spitzehen der Penismitte sind scharf. Das Ende der Löffelfort­
sätze der 1. Pleopode ist eckig, aber nicht z11gespitzt (Fig. 2). 

3. .A. cary1itliictcus n. sp. 
b. Greiffinge1· der 2. Pleopode im Endteil breiter wie der vorige 

11nd a11ßer den Wärzchen auße11 auch mit einigen Zähnchen be­
setzt, am Innenrande hinter dem kleinen Innenzapfen plötzlich 
ausgebuchtet (Fig. 4). Die Sägezähnchen de1· Penismitte si11d 
stumpf. Das Ende der Löffelfortsätze der 1. Pleopode ist etwas 
zugespitzt. 

4 . .A. ca1·y1itliiacits doline1isis n. subsp. 
[Hierher gehört auch roseits 0. K. von Regensburg, ,velcher 

in der Verteilung der Höcke1·chen mit ca1··y1itliiacits iiberein­
stimmt. Ob und wie er sich sonst von cliesen unterscheidet, l{ann 
erst nach Untersuch11ng der l\fännchen festgestellt werde11.] 

Die Höckerchen des roseits und ca1·yntlziacits sind d11rch 
dreierlei Gebilde/ ausgezeichnet (Fig. 7), eine vorn im Porus 
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sitzende Tastborste, dahinter eine11 Schuppenhöcker, der nach 
end,värts in ein Spitzehen ausläuft und hinter diesem eine ab­
gerundete, gedrungene Schuppe, deren Seiten mehr oder ,veniger 
gekerbt gestreift sincl. In Präparaten :findet man häufig beider­
lei Schuppen abgerieben, seltener a11ch nur eine derselben und 
clann immer die hintere. Oft ist auf der Höckerwölbung nur 
die Tastborste sitze11 geblieben, 11nd c1er durch die abgeriebenen 
Schüppchen eingenom1nene Platz ist clurch zwei feine Bogen 
vorn uncl hinten markiert. Ich hatte den Eindruck, claß die 
Schüp1)chen des 1·oseits durchschnittlich et"\\1as breiter sind als 
cliejenigen ,les cct1·y1itlliacits. A11ßerdem war der echte 1·oseits, 

seinem Namen entsi:>rechend, im Leben rosig 
Fig. 6• gefärbt, währe11d die ca1·y1itlziacils, uncl zwar be­

1 

1 
1 

sonders auffällig· die unterhalb Obcina gesam­
melten Individuen, mehr eine ora11ge-blaßgelb­
liche Färbt1ng aufwiesen. 

Fig. 7. 

Fig. 8. 
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B. Die Löffelfortsätze cler 1. Pleopode der lvfännchen entbehren völlig 
der parallelen Querriefen. Die Höckerchen des R.i.ickens treten (so­
weit sie überhau1)t cleutlich ent,:i,rickelt sincl) am 2.-4. Truncusseg­
ment in drei Qt1erreil1e11 a11f, eine am Hinterrand und zvvei weiter 
vorn, meist ist auch am 5.-7. Segment, namentlich seitwärts, die 
3. Höckerchenreihe mehr oder weniger deutlich zur A 11spräg11ng ge­
langt. Fortsatzla.ppen des J\feropodit am 7. Beinpaar cles cJf innen 
nicht a11sgehöhlt. W e11n an cle11 Greiffingern der 2. Pleopode kleine 
Zähnchen vorkommen, si11cl sie vorwiegend nach innen hin verteilt 
(Fig. 9-11 ). 

Arten von etwas breiterer Gestalt (al1J·iriits-Gri1ppe). 
1) Höclcerreihen fehlen, statt derselben :finclen sich zerstreute, kleine 

stum1Jfe Schüppchen (Fig. 8). Ocellen von schwarzem Pigment 
umhüllt, aber auffallend klein, ]{aum halb so groß wie die cler 
oberirdischen Formen. Körper breit, im Leben ganz weiß. 



138 

5. A. sitbter1·a12e2ts SJJelcreo1·2t,11i n. subs1). 

Der von J. Oar 1 1906 a. a. 0. kurz erwäl1nte .,, T1·iclzoriiscus 
1·oseits« var. subter1·a1iei1s Oarl ist mir seiner näheren Beschreibung 
nach noch nicht zugänglich geworden, es ist auch lediglich eine 
Vermutung, wenn icl1 meinen spelaeo1·it11i dem subte1·1·arieus ko­
ordiniere. Es geschah aber, um auf die Möglichkeit einer nahen 
Verwandtschaft hinzuweisen. Was O ar 1 als 1·oseus bezeichnet, 
ist entweder alpirius oder calcivagits, und denen kann der s11elae-
01·zt1n t1nter ]ceinen Umständen als var. beigestellt werden. Eine 
Identität ,ron subte'rra11,eits t1nd S]Jelaeo'rttni kann ich nicht an­
nehmen, nachdem O a1· l bei Besprechung des s2tbte1·ra11eus t1nd 
seine1· Ab"reicl1ungen vo11 »1·osei1s«, keines der spelcLeo1·it,m-Merk­
male erwähnt hat. Obv.rohl mir clas cJ cles spelaeo1·u1n noch un­
bekannt ist. kann cloch kein Z,veifel obwalten. daß diese Form in . , 

die alpirius-Gruppe gehört, da sie, abgesehen von ihrem Vor­
komrn en 11eben calcivagits, durcl1 breite Gestalt ausgezeichnet ist 
und die Sch111Jpchen so zerstreut sind, daß, wenn n1an sie auf 
Reihen zurückführen will, mindestens 3 Reihen herauskommen. 
Wenn nun spelaeor2t1n auch keine erhobenen Höckerchen besitzt, 
so deute11 seine Schuppen, ,:velche auf den Höckerchen bei den 
höckerführenden Arten angetroffen werden, auf die Verwandt­
schaft mit den zahlreichere Höckerche11 fiihrenden Formen der 
al11i1ius-Gruppe hin. 

2) Höckerreihen mehr oder weniger deutlich ausge1Jrägt. Ocellen von 
beträchtlicher Größe. Körper im Leben rosig ocler ·von gelblich­
rötlichem Tone. 
a. Höckerreihen kräftig entwickelt, 4 am 1. Segme11t, 3 am 2. bis 

4. und 2-3 am 5.-7 ., indem an letzteren die Höclcerchen der 
vordersten Reihe seitlich vorhanden sind, in der Mitte aber 
fehlen. Die Hinterrandhöckerchen erscheinen als Reihen 
kleiner erhabener Beulen. 
6 Greiffinger der 2. Pleopode mit innerem Fortsatz. 

a. 1. und 2. Beinpaar des cf am Propodit unten mit 6 bis 
8 Stachelborsten (3 + 3 oder 4 + 4), 6. Beinpaar am P1·0-
podit unten mit 5-7, das 7. daselbst mit 6-8 Stachel­
borsten, alle einfach, nicht durch Aufschwellung zwei­
teilig. Greiffinger de1· 2. Pleopode cles cf mit zierlichen, 
etwas schrägen, sehr deutlichen Q uerreihe11 von Wärz­
chen, ,,relche weiter nach innen und grundwärts in Zähn­
che11r eihen übergehen. 5. Geißelglied vorn mit 7 bis 
10 dornartigen S1Jitzen. Penismitte jeclerseits 1.7:äftig 
gesägt-gezähnt. 
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* Greiffinger der 2. Pleopode innen ohne auffallenden 
Vorsprung (Fig. 10). 1. und 2. Beinpaar des cf'- mit 
kolossaler, i.iber die ganze Inne11fläche des 4. Gliedes 
bis zur Rüclrenhöhe hinauf ausgedehnter Schuppenbürste, 
zugleich ist das 4. Glied, namentlich cles 1. Beinpaares, 
et,vas aufgesch,,,ollen, in der Seitenansicht unge­
wöhnlich breit und steigt von der Mitte bis gegen den 
Grund des 5. Gliedes schräg an. Das 3. Glied ist unten 

deutlich ausgebuchtet t1nd mit langen Schuppen 
ungewöhnlich clicht besetzt. 

6 . .A. deritige1· n. sp. 

* GreiffingeT cler 2. Pleopode innen mit abge­
rundeter Wölbt1ng auffallend vorspringend, 
so daß hinter und vor der Wölbung eine Ein­
buchtung entsteht. 1. und 2. Beinpaar des 
cf'- ebenfalls mit kräftiger Schuppenbürste, 

Fig. 10. 
Fig. 11. 
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welche am 4. Gliede aber höchstens bis etwas über die 
Mitte der Innenfläche hinaufragt. 3. Glied unten leicht, 
aber deutlich ausgebuchtet, 4. nicht aufgeschwollen. 

7 . .A. de1itiger ligitlifer n. s11bsp. 

ß. 1. 11nd 2. Beinpaar des cf'-am Propodit unten mit 4 Stachel­
borsten (2 + 2), auch bei Individuen, welche dieselbe 
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Größe haben wie de11;t,:ger. 6. Beinpaar am Propoclit t1nten 
mit 4-5, das 7. daselbst mit 5-6 Stachelborsten. Diese 
sind alle einfach, nicht zweiglieclrig, ebenso am Oarpo­
poclit. Greiffinger cler 2. Pleopocle des cJ im Endteil nur 
mit schwachen Querriefen u11d innen auch nur recht 
schwach gezähnelt. 5. Geißelglied vorn nur mit schwachen 
Spitzehen besetzt. Penismitte mit schwachem Spitzen­
rand. Sch11ppenbiirste am 1. und 2. Bein1Jaar des cf wie 
bei ligitlife1·. 

8. A. alpirii,,s n. sp. 

6 Greiffinger der 2. Pleopocle ohne inneren Fortsatz. 

9. A. webe1·i m. 

b. Höckerreihen entschieden s eh w ächer entwickelt, obwohl in 
derselben Verteilung wie beiNr. 6-8, 11amentlich an clen Hinter­
ränder11, besonclers cles 5.-7. Segme11ts sind die Höckerchen 
schwächer t1nd erscheinen nicht als erhobene Bettlen. Greif­
fi.11ger der 2. Pleopode des cJ (Fig. 9) mit schrägen, deutlichen 
Querriefen, welche in Wärzchen und weiter innen in Zähnchen 
vorragen. Die Reihe11 sincl nicht so zahlreich und die Zähnchen 
at1ch weniger reichlich e11t,vickelt als bei der1,tige1·, der innere 
Fortsatz i ist schla11ker und spitzer. 5. Geißelglied vorn m:it 
5-6 derartigen Spitzen. 1. u11d 2. Beinpaar ~es cJ am Propo­
clit unten mit 4(-5) Stachelborsten (2 + 2). 6. Beinpaar am 
Propodit 11nten mit 4-5 zweigliedrigen Stachelborsten, auch 
am Oarpopoclit sind clie Stachelborsten zwei gliedrig, ebenso am 
4. und 5. Glied des 7. Beinpaares, clas 5-6 Stachelborsten 
11nten am Propoclit führt. Penismitte jederse:its mit kräftiger 
Spitzensäge. 1. und 2. Bei111Jaar des d1 am 3. (t111d 4.) Glied 
mit Schuppenbürste, welche am 4. 1111ten nur ,venig vorsteht 11nd 
an der Innenfläche n~Lch oben nicht bis zur Mitte reicht. 3. Glied 
unten lca11m at1sgebuchtet, 4. nicht angeschwollen. 

10. A. calcivagits n. sp. 

5. B emer kt1ng e n zu clen A1id·ro1iisc1.ts-Arten: 

1) stygiils N emec, z11erst in cler Gabroviza-Grotte gefunden, wurde 
von mir in mehreren Stücken in cler l\fagdalenengrotte bei Adelsberg 
gesammelt. Diese Tiere entsprechen clen Darstellungen N emecs 
a. a. 0. wenigstens so weit, als dieselben den Vergleich zulassen. Am 
1\!eropodit des 7. Beinpaares des O' ist in seiner Fig. 6 allerclings keine 
Spur einer inneren Aushöhlung angegeben, aber ich setze das auf 
Rechnt1ng cler Ungenauigkeit, zt1mal auch die Aushöhlung am Oarpo-
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})Oclit 11icht angegebe11 ist, obwol1l sie allen A.1id1·01iiscus-Arten gemein­
sam ist. Die Penisabbild11ng N emecs ist nicht recht verständlich, es 
ist aber wahrscheinlich, daß clie spitze Endigung desselben clurch einen 
darin steckenden Spermatophor hervorg·erufen worden ist. Die 1. 
und 2. Pleopode sind in der Hauptsache treffend dargestellt ltnd ent­
sprechen meinen Stücken aus der Magdalenengrotte. 

2) cave1·nctrit11i n. sp. (Fig. 5 und 6) 5. Antennenglied vorn mit 
sechs deutlichen Spitzehen besetzt. Auf dem Endglied de1· kleinen 
dreigliedrigen inneren Antennen sitzen drei lange Sinnesstäbchen. Der 
Rücken ist clicht mit äußerst feinen Häut11ngshärchen besetzt, aber im 
übrigen fehlen nicht nur Höckerreilien, sondern a11ch die diese an­
de11tenden Doppelschüppchen, welche bei s11elcteor2t111, ,orkommen. Statt 
derselben bemerkt man lediglich spärliche, zerstreute Spitzehen, nament­
lich auf den vorderen Segmenten, von de11en einzelne an ein schu1)pen­
artiges kleines Gebilde angelehnt sind. Das tra1Jezförmige Telson führt 
an dem (ebenso wie 1Jei stygiits) abgerundeten Hinte1·rand 2 Tast­
borsten. Unter den Borsten am Ende cles Uropodenexopodit befindet 
sich eine besonclers lange, welche mit ihrem feinen Auslä11fer die 
Länge des Exopodit erreicht. 

Vor Jahren schon habe ich diese FoTm in der Divaeagrotte ge­
sammelt, wo ich sie ausschließlich in dem großartigen Vorsaal antraf, 
der vorwiegend dunkel ist, durch ein in bedeutender Höhe befindliches 
Nat11rfenster aber teilweise Dämmerlicht bekomn1t. Anfang Okt. 1907 
be~uchte ich diese Grotte abermals u11d fand das Tier, teils an Holz­
stücken, teils unter Kalkfelsen, ,vieder11m ausschließlich im Vorsaal, was 
jedenfalls mit den Ernäln·11ngsverhältnissen im Zusammenhang steht, da 
einerseits in dem Vorsaal die meisten Holzteile umherliegen, anderseits 
aus dem Walde durch das Naturfenster allerlei Stoffe in die Höhle bin 
abgeweht werden, zumal in diesem zeitweise furchtbaren Stürmen ausge­
setzten Karstgelände. Obwohl ich mit einem Höhlenführer gemeinsam 
die ganze, recht ausgecleh11te und wohl an 100 m Niveauschwankung be­
sitzende Höhle abgesucht habe, war weiter im Inner11 11irgends ein A1i­

droriiscus caverr1,a1·u1n zu sehen. Icl1 möchte es darum nicht 1111erwähnt 
lassen, daß sich der gleichfalls in der Diva c agrotte lebende Tita,ietlies 
albzls Schiö. gerade umgekehrt verhält, denn ich habe kein einziges 
Stiick desselben in dem Vorsaal gefunden ( einige allerclings vor J ah1·en ), 
währencl zahlreiche Individue11 desselben in c1em innersten Höhlen­
ra11m anzutreffen waren, unfern de1· Stelle, wo dem erstaunten Besucher 
die in :IYienge an einem Stala1ttit sitzenclen Bath)Tscie11 als die »Lä11ae 
des PetrllS « vorgestellt ,verden. Der betreffende Höhlenteil enthält aller­
dings reichlich Sickerwasser, und ich hatte dabei Gelegenheit zu be­
obachten, claß Titanethes sich zeitweise auch ganz im Wasser 
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aufzuhalten vermag, indem er freiwillig in dasselbe gelegentlich herein­
läuft, analog den die Küstenaquarien belebenden Ligien. In ungewöhn­
licher Häufigkeit habe ich in den vorderen Räumen der Di vacagrotte 
auch B1·aclzydes11ius subte1·1ra1ieus Heller angetroffen, und zwar meist an 
Holzteilen, einzel11e Individuen fanden sich bis in die innersten Grotten­
abschnitte. Da in der Div acagrotte die Besucher schon seit längerer 
Zeit mit Acetylenlampen geführt werden, scheint der widerwärtige Ge­
ruch, welche1· sich daei entwickelt, auf die Vermehrung der hier ge­
nannten Höhlentiere keinen Einfluß gehabt zu haben . 

•• 
3) ca1·yntl2iacus n. s1). (Uber r·oseus 0. K. vgl. die Bemerkung im 

obigen Schliissel.) Die auf den Höckern sitzenden hinteren Schüp1)chen 
sind am Rande fei11 gekerbt-gestreift. Schon am 2. Tr11ncussegment 
sind nur 2 Höckerchenquerreihen entwickelt, indem eine dritte voll­
ständig fehlt. Endglied der in11ere11 Antennen mit 3 Sinnesstäbchen. 
Telson hinten völlig abgest11tzt, am Rande mit zwei kurzen Spitzehen. 

Unter den Borsten am Ende der Uropodenexopodite findet sich 
keine ungewöhnlich lange, wenngleich eine derselben in ein Haa1· aus­
läuft, was aber an Länge hinter dem Exo1)odit zuriickbleibt. 5. An­
tennenglied vorn mit 4-7 Spitzcl1en. 

Z11erst sammelte ich diese Art unweit der Pontebbana bei Pontafel 
unte1· Urschiefe1·platten, an feuchten Stellen in Schluchten am Berg­
abhang, 24. IX. sowohl Erwachsene als auch Halbwiichsige. Anfang 
Oktober traf ich sie 11nter Sa11dsteinen, in Eichengebüschen z,vischen 
Triest und Obcina, in der Fi11maraschlucht ein cf unter Kalkstein. 

Im Vergleich mit den Angehörigen der alpirizts-Gru1)pe ist ca1·y1i­
tltictcus nicht nur schmii1er, sondern auch überl1aupt kleiner, das cf 2 1/ 2 bis 
31/ 2 mm lang. 

4) caryntlziacits dolirie1isis n. s11bsp. kenne ich nur aus der großen 
Planina-Doline bei Adelsberg, wo ich Anfang Oktober 5 Individuen in 

•• 

mit Acerlaub vermischtem Kalkger·öll sammelte. Außerlich stimmen 
diese Tierchen ganz mit cary1itliiacits ii.berein. 

5) (sitbte1·ra1ieits) spelaeorit11i m. habe ich am 26. IV. in Gesellschaft 
c1es calcivagits am Monte Brunate bei Corno gefunden, in et,va 950 m 
Höhe in einer kleinen, mehrere Meter langen, also nur wenig ver­
dunkelten Höhle, aus welcher we11igste11s damals ein wenig Wasser 
hervorrieselte, welches ,veiter nach unten im Kalkgeröll versickert. Der 
Hinte1·gr11nc1 cler Höhle setzt sich in einen schmalen, dunkel11 81)alt fort. 
Das einzige, 41/ 2 mm lange ~ fiel mir schon im Leben durch seine rein 
weiße Färbung gegenüber den rosig angeha11chten calcivag2ts-Indiviclt1en 
auf. Letztere lJefanclen sich teilweise ebenfalls in c1er Höhle, teilweise 
in dem Geröll 11uterhalb de1·selben. 
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Mit sitbte1·ranei1,s Oarl stimmt mein spelcteo'ritm überein im Vor­
kommen einer Gruppe von schwer zählbaren Sinnesstiften vorn am 
2. Geißelglied der Antennen und 3 Sinnesstiften allf dem letzte11, 
schlanken Glied der' inneren Antennen. Im übrigen notiere ich folgen­
des: Das 5. Schaftglied der Antennen besitzt vorn 2 Reihen von je 
7-8 Spitzehen und ist hinten dicht mit gebogenen Schüppchen be­
kleidet. 1. Beinpaar des q am Carpopodit unten mit 6 Stachelborsten, 
deren 5. bei weitem die lä11gste ist, am Propodit unten mit 4 (2 + 2) 
Stachelborsten und einem kurzeuBörstchenkamm. Alle Stachelborsten 
sind einfach, nicht durch Anschwellung zweiteilig. P1·01Jodit des 6. 
und 7. Beinpaares unten mit fünf einfachen Stachelborsten. 

[Zum Vergleich gebe ich an, daß das q des typischen 1roseits: 
u11ten am Carpopodit des 1. Beinpaares 4 Stachelborsten besitzt, unten 
am Propodit außer dem Borstenkamm 2 + 2. Alle diese Stachelborsten 
sind durch bauchige Auftreibung i11 oder hinter der l\1itte mehr oder 
·vt"eniger in 2 Teile abgesetzt und am Ende in 2-3 Spitzen stärker zer­
schlitzt als subte1·1rarieits. Propodit des 6. und 7. Beinpaares llnten mit 
2 -t- 2 Stachelborsten. Am 6. t1. 7. Beinpaar si11d clie meisten Stachel­
borsten am 3.-5. Gliede ebenfalls i11 oder hinter der lviitte aufge­
schwollen.] (Vgl. oben im Schlüssel auch cctlcivagus.) 

6) dentige1· n. sp. ist im Leben orangerötlich. cJ 5 mm lang. Von 
mir nt1r westlich der Apenninen gefunden, t1nd zwar zunächst 13. IV. 
in einem mit Kastanien bestandenen Tal, das von einem Bach durch­
flossen wird, bei S.1\1:argherita, Ebenfalls im Kastanienbereich sammelte 
icl1 die Art am 18. IV. teils auf Sanclstein, teils auf Kalk bei l\1assa 
und Carrara, oberhalb Massa einige Stiicke auch an einem mit Erlen 
bestandenen und von Qt1ellwasser dt1rchrieselten Geröll bei Forno in 
den apuanischen Bergen. 

7) dentige1· ligitlife·r n. subsp. kenne ich dagegen nt1r at1s de11 Ge­
bieten östlich der Apenninen. cJ 4 1/ 2-5"J/ 4 mm lang. In Siidtirol fand 
ich diese Form am Bur·gberge von Ri va, außerdem kenne ich sie at1s 
der Umgebung von Bologna. 

8) alpini1,s n. sp., etwa 51/ 2 mm lang, wurde von mir ebenfalls im 
Kastanienwalde nachge,viesen, 11ncl z,var im Se1Jtember bei Lugano. 
At1ßerdem besitze ich mehrere Stiicke vom l\Ionte Generoso, erinnere 
mich aber nicht mehr ihres näheren Vorkommens und habe von diesem 
Fundort auch noch kein cJ u11tersucht. 

9) webe-ri mihi ist dt1rch sei11 Vorkomme11 nahe der Küste be­
merkenswert. M, Web er sagt dariiber im V. Bel. der Tijdschr. d. N ed. 
Dierk, Vereen. S. 180: » Diese prachtvoll gefärbte Art wurde bisher in 
Del1tschland, England und Dänemarl{ angetroffen. An cle11 Ufern cles 
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Zuidersee wtu·de dieselbe im Okt. 1880 zt1erst von Dr. 0. Kerb ert 
bei Huis Zeeburg wahrgenommen. An ge11anntem Orte fi1)g ich später 
noch mehrere Exemplare unter Steine11, jedoch stets vollstänclig 
at1ßer dem Bereiche der höchste11 Flt1tlinie, bisi11 den November 
hinein. Durch ihren Aufenthaltsort unterscheidet sie sich von den 
T1·icho1iiscus leJ;digi t1ncl batai·its dadt1rch, claß letztere, die zwar eben­
falls unter Steinen hausen, ihre Wohnstätte bis 11ahe z11r Eb b elinie aus­
clehnen. « Dem will ich hinzufügen, daß mir selbst an allen bisher von 
mir untersuchten ifittelmeerküsten keine Strancl-A1idroniscits ,rorge­
lrommen sind, aber auch noch lceine, welche clem Flutenbereich so ge­
nähert gewesen wären, wie das M. Web er bei .A. zoebe1·i beobachtet hat. 

10) calcivctgits 11. sp. cf 4 1/ 4 mm lang. Sei11 Vorkommen am Berge 
Brt1nate ist schon t1nter Nr. 5 genannt worclen. Ei11 ei11zelnes Q fand 
ich bei Oernobbio am Oomersee i11 schattig gelegenem Kalkgeröll, 
25. IV. I11 Südtirol habe ich eine A11zahl Individuen bei dem Wasser­
fall V arone t1nd a11 eii1em Bächlein bei Ol1iarana t1nter poröse11 Fels­
stii.cken gefunden. 

6. Tierische Nahrung bei einem Höhlen-.A rid roriiscits. 

Die Untersuchung cles Darminhaltes ,erschiedener T1·ichonisciden­
Arten lehrte mir, daß diese Asseln sich e11tweder "Von frische11 Pflanzen­
teilen nähren oder von l)flanzlichen Abfallstoffen. So beobachtete ich 
im Darminhalt des .Aridro1iiscus roseits 0. K. neben Sandkörnche11, 
feine11 Fäserchen und undefinierbaren Krii.mchen ziemlich große Stitcli:e 
von Pflanze111Jarenchym u11d hier 11nd da aucl1 cleutliche Tracheiden, 
aber keine Spur ,·on tierischen Übe1·resten. Bei Tr·l:clzortiscits bos-
1iiertsis Verb. sah ich sehr deutliche Sti.i.cke von Wurzelfäserchen l1nd 
brat1ne :IYiassen, welche härteren Wurzel- ocler Holzteilen anzugehören 
scheiner1, daz,vischen aber a11ch gri.inliche Stii.cke mit sehr deutliche1n 
Zellge,vebe, welche oberflächlich abgebissen zt1 sein scheinen. Besonders 
reichliche Stücke grünlichen Gewebes, clas zarten Stengeln und Blätt­
chen entnommen sein muß, beobachtete ich im Darm des Hylo1iiscits 
nr1,1·e1itarius m. Kurz, alle untersuchte11 oberirdiscl1 lebenden Tricho­
ni s cid e11 zeigten in ihrem Darmi11halt die Spt1ren }) flanzlicher Teile, 
aber keine tie1·ischen Über1·este. Un1 so mehr verdient der Darminhalt . 
des A1irlroriisci1s spelcteo1·ic11i m. Erwähnung, da ich in ihm keinerlei 
pflanzliches Gewebe a11traf, statt clessen aber eine Unmenge Teilchen 
zerbisse11er l\1t1sciden, außer Resten de1· Beingliecler, der Facetten­
a11gen 11nd zahlreichen _clunlceln RückenlJorsten, sogar Sti.i.cke der Fliigel 
mit Geäclerteilchen t1ncl behaarten Stücl{en der Flügelspreite. 

Dieser Fall bildet ein interessantes Gege11stück zu clemjenigen, 
welche11 ich mit Ri.i.cksicht at1f die aberra11te Ernähru11g der in den 
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Herzegowina-Höhlen hausendenApfel beckien bekannt machte. (Vgl. 
im Zool. Anz. 1900, Nr. 626: Unerhörte Nähr"reise eines Diplopoclen.) 
Ob nun, wie ich es bei Apfelbeckia direkt bewiesen habe, al1ch bei .An­
d1·01iicits spelae01·um eine Bewältigung lel)ender Tiere stattfindet, oder 
ob sich diese kleinen zarten Asseln damit begnügen, die Leichen der in 
den dunkeln Höhlenwinkeln gestorbenen l1nd verirrten Tagestiere z11 
verzehren, müßte durch Beobachtung der Lebenden festgestellt werden. 

7. Das 1. und 2. Beinpaar der män11lichen A1idro1iiscits. 

Während die oben besprochene11 Eigentümlichkeiten des 7. männ­
lichen Beinpaares von .Arid1·01iiscus schon länger bekannt sind, blieben 
andre Auszeichnungen, welche dem 1. und 2. Beinpaar der lv1ännchen 
zukommen, bisher unbekannt. Es handelt sich einmal t1m einen ecken­
oder zahnartigen, bald etwas spitzeren, balcl stumpferen, im wesentlichen 
aber bei allen mir daraufhin bekannten .A1id1·01iiscits-Arten überein­
stimmenden Vorsprung am inneren Endrand der Ischiopodite des 1. 
und 2. Beinpaares. 

Wichtiger und al1ch systematisch belangvoll ist eine Schuppen­
bürste, welche am Meropodit unten und am Oarpopodit innen ange­
troffen wird. Ihre verschiedene Ausprägung bei den einzelnen Arten .. 
ist durch den Ubersichtsschlüssel zum Ausdruck gebracht, daher ka11n 
ich mich hier darauf beschränkei1 Zll betonen, daß wir von caryritltictcits 
und doline1isis über stygius, cctve1·1ia1·u11i und cc1,lcii1agus zu alpi1ius l1nd 
ligulifer, und in höchster Vollendung schließlich zu denti,qer 
fi.ilirend, eine foTtlaufende St11fenleiter dieser Schuppenbürste vor 11ns 
haben. Ihren Ausgang nimmt diese Bürste am 4. Gliede inne11 dicht 
über dem Unterrand t1nd clehnt sich dan11 allmählich weiter nach u11ten 
uncl besonders nach oben allS. Am 3. Gliecle fehlen die Scl1t1ppen im 
einfachsten Falle noch vollstä11dig, clehnen sich aber in der genannten 
Artenfolge an Menge und Stärlce weiter aus und erreichen ebenfalls bei 
der1,tige1· ihre höchste Enfaltung. Parallel damit tritt eine imme1· clet1t­
licher werdende untere Aushöhlung des lvferopodit zutage, während 
das Oa1·popodit bei derttiger schließlich eine Vergrößerung uncl A 11f­
schwellung erfahren hat. 

Daß derartig auffallende und dem Q ganz abgehe11de, in einer be­
stimmten 'Artenreihe zudem sich bedeutend steigernde 1\1:erkmale eine 
Rolle bei cler Oopula spielen mi.issen, liegt auf cler Hand. Da nun c1ie 
hi11teren Körpe1·hälften der copt1lierenden Tiere bereits durch das 
7. Beinpaar des cJ z11sammengekneift werclen, liegt der Gedanke nahe, 
daß das 1. und 2. Beinpaar des cJ durch nach innen al1sgeiibten Druck 
eine Verbindt1ng auch zwischen den vorderen Körperhälften hervor­
rufen. 

10 
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8. Über Schrillleisten der Tricl1011iscicle11. 

M. Web er beschreibt a. a. 0. 1881, S. 645 fiir T. 1·oseits ei11e Aus­
zeichnung der Basalia des 7. Beinpaares durch folgendes: 

» Der An11ahme, daß diese Zange dazu dienen möge, ein Bein des 
Weibchens festzuklemmen, ist gewiß folgendes Verb alten cles 7. Bein­
paares des Q günstig. Wäbre11d sämtliche Bei11e bei beiden Ge­
schlechtern mit vereinzelt stehe11den la11gen Dornen at1sgerüstet sincl 
und die Ha11tdecke eine dachziegelförmig a11geordnete Schuppenbildung 
aufweist, bemerkt man am 2. Gliecle des 7. Beinpaares des Q, und zwar 
an dessen nach vorn scha11encler Fläche, drei bis vier niedrige, dicl1t 
nebeneinander liegende Leisten, clie in der ganzen Länge des Gliedes 
nach abwärts ziehen 11nd mit kurzen starren Borsten besetzt sincl. Bringt 
man diese dichte dornige Bewaffnung ( er gab clafiir die Fig. 2 auf 
Taf. XXIX) in Zusammenhang mit der Zange des cJ, so wird inan 
"rohl 1ucht irren in der An11ahme, daß währencl der Oo1Jula das cJ mit 
seiner Zange dieses Beinglied des Q erfaßt, um letzteres festzuhalten, 
uncl daß hierbei dieser Dorne11besatz die Za11ge wesentlich u11tersti-1tzen 
wird.« . 

Dieser Erklärungsvers11ch ist freilicl1 hinfällig, denn 
1) kommen die betreffenden Auszeichnungen der Ba$alia in einer 

bei Männchen und Weibchen übereinstimmenden Weise vor, 
2) sind die an den Basalia auftretenden Reihen von Blättchen ein 

Merkmal, was ich als Familiencharal<ter der Trichonisciden 
habe feststellen können, wenn a11ch nach den Gattungen gewisse Ver­
schiedenheiten in der Ausprägung vorkommen. Da aber diese A11s­
zeichnungen der Basalia auch bei solche11 Tri eh onisciden vorkommen, 
clere11 Männchen gar l{eine Zange am 7. Bein1Jaar besitzen, so fällt die 
ga11ze Erklärung ohne weiteres hin, 

3) ist die Zeichnu11g Webers nicht zutreffend, es liegt vielmehr 
ein Beobachtungsfehler zugr11nde, der sich bei der Eigenti.imlichkeit 
der hier in Betracht kommenden Gebilde allerdings leicht einstellen 
kann. 

In einem weiteren Aufsatze werde ich auf diese Bildungen, welche 
ich k11rz als Schrillleisten bezeichne, an der Hand a11drer Tricho­
nisciden-Gattungen zuri.ickk9mmen, hier möge11 mit Rück'sicht auf 
die .A1idro1iisc2t.s-Arten die folgenden Bemerktmgen genügen: 

An den Basalia des 7. Beinpaares findet sich auf der Au ß e nfläcl1e 
in b eitlen Geschlechtern in gleiche1· Weise eine zierliche Reihe von 
meist rechteckigen Schuppen oder Läppchen, deren freies Ende nach 
oben gerichtet ist. Das Basale ist unten ziemlich gerade, oben aber in 
einem breiten Bogen begre11zt. Diesem o bereu Bogen ist die Schrill-
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leiste genähert und verläuft ihm zunächst a11nähernd parallel, weiterhin 
aber zieht sie der Lä11gsachse cles Basale parallel und greift mit der 
Annäherung an das Ischio1)odit über den gegen dieses einbiegenden 
Randbogen hinweg. Größtenteils verläuft diese Schrillleiste gerade, das 
vordere und hintere Ende aber ist etwas herabgebogen. Die ei11zelnen 
Läppchen sind länger als breit u11d im mittleren Gebiet breiter als an 
den Enden der Reihe. Der Enclrand jedes einzelnen Läppchens ist liber­
aus zart. Hieraus sowohl als auch a11s dem Umstande, daß manche 
Läppche11 nach obe11 zu etwas breiter werden (Fig. 1 s) erklärt es sich. 
daß Web er die Läppchen nicht sah und die nach oben sich ver­
schmälernden feinen Zwische11räume für Borsten ansah. Unter der 
eigentlichen Schrillleiste stehen noch 2-3 Reihen unbedeutender, sehr 
kurzer und schwer erken11barer Läppche11. 

Wenn diese Leiste am Basale der 7. Bei11e eine Schrillleiste sein 
soll, dann kann als Schrill bogen nur das davor befindliche 6. Bein­
l)aar in Betracht kommen. In der Tat ist die Hinterfläche des 
6. Beinpaares vor der Vorderfläche auffallencl genug ausgezeichnet. 
Schon das Basale besitzt an der Hinterfläche eine Struktur zierlicher 
Wellen und Schup1)en, Ischiopodit, l\feropodit, Carpopoclit 1md Pro­
poclit sind aber gemeinsam ausgezeichnet durch teils gewundene, teils 
gerade Reihen oder Ketten von länglichen V orragungen, welche ein 
Mittelcling vorstellen zwischen ei11fachen Bogenlinien und breit sitzenden 
Schuppen. Am Propodit la11fen 3-4 Reihen zierlicher derartiger Riefen 
entlang, ein Streichbogen von bewunclerungswi.irdiger Feinheit. Der 

• 

Vorderfläche des 6. Beinpaares fehlen alle diese feinen Auszeich11ungen. 
Bei dem zarten Bau der Trichonisciden können auch nur zarte Laut­
apparate erwartet werclen, deren Geräusche für 11nsre Ohren wohl nicht 
wahr11ehmbar sind. Dagegen könnte es vielleicht gelingen, die ent­
sprechenden Bewegungen des 6. Beinpaares zu beobachten. 

9. Figurenerklärung. 

Fig. 1-3. .A1ult·o1iiscits cary,ithiaciis Verh. (von Triest). 
Fig. 1. Ein 7. Bein des O von außen gesehen. s, Blättchenleiste am Basale nur 

zur Hälfte eingezeichnet; d, Aushöhlung des Meropodit; a, Leiste an der Innenfläche 
des Carpopodit, welche in dem Vorsprung b endet; f, Borstenkamm an der Rii.cken­
fl.äche des Propodit; g, zerschlitzter Fadenanhang des Daktylit. 

Fig. 2. Das in einen Löffel auslaufende Endopodit der 1. Pleopoden. 
Fig. 3. Endglieder am Endopodit der 2. Pleopoden des o. 
Fig. 4. Aridroriisoits carynthiacits doli1ierisis Verb. wie Fig. 3. 
Fig. 5. .d. caver1ictruni Verb. ebenso. 
Fig. 6. Derselbe, Endopodit des 1. Pleopodeu des Ö'. 
Fig·. 7. .A. roseits (0. Koch), Q, einige Schiippchen am Hinterrande des 

1. Truncussegments. 
Fig. 8. A. sitbterraneus spelaeorit1n Verh. Schüppchen aus dem Tergit des 

2. Truncussegments. Bei x ist ein Schüppchen abg·ebrochen. 

10* 
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Fig. 9. A. calcivagits Verh. Endopodit eines zweiten männlichen Pleopod 
i, lnnenzapfen am 3. Glied desselben; g, Gelenk zwischen dem 1. und 2. Glied; gl, 
zwischen dem zweiten und dritten. Am ersteren Gelenk greift außen der Muskel 11i an. 

Fig. 10. A. rler1,tiger Verh. Endglied vom Endopodit eines 2. Pleopoden des c3. 
Fig. 11 u. 12. A. derit'iger ligzclifer Verl1. 

Fig. 11 wie„vorher. 
Fig. 12. .A ußeres Drittel vom Tergit des 1. Truncussegrnents, darunter 

2 Höcker und einige Schüppchen desselben. 
[Die Vergrößerung beträgt meistens 1 x 220, nur in Fig. 7 1 X 340 und in Fig. 12 

oben 1 X 56.] 
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eingeg. 3. April 1908. 

In cle11 Annalen des k. k. Naturhistorischen Hofmuseums (Bd. 21. 
Wien 1906) l1abe ich die auf meiner im Jahre 1905 llnternommenen 
Reise an den Weißen Nil bis Gondokoro (5 Grad n. Br.) gesammelten 
Vögel publiziert. Es war dies eine Liste ·von 101 Species, wovon für 
96 Arten ein oder mehrere Belegexemplare mitgebracht ,vu1·den. 

Die Ausbeute an Säugern war natiirlich geringer, da ich mich 
erstens eben hauptsächlich der Vogelwelt zuwandte, zweitens nu1· kleine 
Sä11ger sam1nelte uncl schließlich man beim Sammeln dieser hauptsäch­
lich auf die Mithilfe der Eingeborenen angewiesen ist, während bei cler 
Vogelwelt dem Jäger sich kei11e besoncleren Hindernisse (ausgenomme11 
sind Nachtvögel und einige beso11ders scheue Arten) zum Sammeln 
bieten. 

1. Ozt1·ebia 11io1itartct CrtscllID. 

Khor-Attar am Weißen Nil (et,va 91/ 2° n. Br.) (3 Stück). 
Diese kleine Gazellenart fand sich ziemlicl1 hä11fig auf den von 

Bäumen nur spärlich bewachsenen Wiesenfl.ächen. 
Die Allgemeinfärbung ist lichtrehbra11n; das l\1ännchen am Rücken 

röter, diese rötere Färbung geht allmählich in die lichtere cler Seiten 
über. Das Weibchen zeigt am Kopf, Hals und Ri.icken ei11en (besonders 
am Hals und Vorderrücken) ziemlich del1tlich hervortretenden, dunkle1· 




